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Die Ansprüche der jeweiligen Nussgehölz-Arten an
Boden, Klima und Mikroklima werden weiter unten be-
schrieben. (Siehe S.258-262) Falls das verfügbare
Grundstück für den Anbau von Nussgehölzen ungeeig-

ALLELOPATHIE3

Allelopathie beschreibt die gegenseitige Wirkung von
Pflanzen aufeinander. Das geschieht durch chemische Bo-
tenstoffe. Jede Pflanze, die einen Wirkstoff produziert, der
eine andere Pflanze beeinflusst, wird als allelopathisch
oder Allelopath bezeichnet.

Genaugenommen beinhaltet die Allelopathie alle bioche_
mischen Wechselwirkungen, die zwischen pflanzen auftre-
ten, fördernde wie hemmende. ln der praxis sind die
meisten leicht erkennbaren allelopathischen Wechselwir_
kungen hemmende. Allelopathie bezeichnet für gewöhnlich
eine hemmende Wirkung des Allelopathen auf Nachbar-
pflanzen.

Es können hierbei die Keimung, das Wurzelwachstum,
das Wachstum der Triebe und die Aufnahme von Nährstof-
fen beeinflusst werden. Die Auswirkungen davon können
vielschichtig sein. Eine pflanze A kann zum Beispiel die
Keimung einer Pflanze B fördern, aber gleichzeitig deren
Wurzel- und Triebwachstum hemmen.

Die Botenstoffe, die diese Wirkungen hervorrufen, werden
auf vier verschiedene Arten verbreitet. Sie können durch
Regen von den Blättern auf den umliegenden Boden oder
auf Pflanzen gespült, von den Wurzeln abgegeben, aus zer-
setzten Pflanzenteilen freigesetzt oder als flüchtige Stoffe
von der lebenden pflanze an die Luft abgegeben werden.

Untersuchungen legen nahe, dass fast alle Wechselwir_
kungen zwischen Pflanzen mit Allelopathie zu tun haben.
Deren Auswirkungen sind aber oft so gering, dass sie von
stärkeren Effekten verdeckt werden, wie beispielsweise der
Konkurrenz. Allelopathen können andere pflanzenarten,
aber auch Artgenossen beeinflussen. Der Vorteil, der durch
die Einschränkung des Wachstums anderer Arten entsteht,
ist offensichtlich. Die Hemmung von Artgenossen kann als
eine Form von natürlicher Fruchtfolge betrachtet werden.

Die entstehenden Probleme, wenn pflanzen dort ange-
baut werden, wo vorher Vertreter einer verwandten Art ge-
pflanzt worden sind - was auch als ,,Wiederpflanzen von
Krankheiten" bezeichnet wird -, sind zum Teil allelopa-
thisch bedingt. (Siehe S. 264) Das gteiche gitt für Rostpilz-
Erkrankungen, eine Störung bei Futter-Leguminosen, wenn
diese über mehrere Jahre fortgesetzt auf demselben Boden
angebaut werden. ln beiden Fällen wird der Boden mit
Krankheitserregern angereichert. Allelopathie sorgt zusätz-
lich dafür, dass Pflanzen auf Böden schlecht gedeihen, die
mit Krankheitserregern stark angereichert sind, auf die sie
anfällig sind. lm Mischwald neigen Bäume dazu, leichter
unter einer anderen Baumart nachzuwachsen. Das ist si-
cher auch ein allelopathischer Effekt.

Gräser, Farne und Heidekraut-Arten verwenden Allelopa_
thie und Konkurrenz, um das Wachstum von Bäumen und
Sträuchern zu hemmen. Sie bremsen somit die Wiederent-
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